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M o t t o  

Das  i s t  d ie  Sehnsucht :  wohnen im Gewoge 
und ke ine He imat  haben in  der  Ze i t .  
Und das  s ind Wünsche:  le i se  D ia loge 
täg l icher  S tunden mi t  der  Ewigke i t .  
 
Und das  i s t  Leben.  B i s  aus  e inem Gestern  
d ie  e insamste  S tunde s te igt ,  
d ie ,  anders  läche lnd a l s  d ie  andern  Schwestern ,  
dem Ewigen entgegenschweigt .  

 

3.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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Ich  b in  so  jung  

Ich  b in  so  jung.  Ich  möchte jedem K lange,   
der  mi r  vorüber rauscht ,  m ich schaudernd schenken,   
und wi l l i g  i n  des  Windes  l i ebem Zwange,   
w ie  Windendes  über  dem Gar tengange,   
w i l l  me ine Sehnsucht  i h re  Ranken schwenken,   
 
Und jeder  Rüs tung bar  w i l l  i ch  mich brüs ten,   
so lang ich  füh le ,  w ie  d ie  B rus t  s ich  bre i tet .   
Denn es  i s t  Ze i t ,  s ich  re i s ig  auszu rüs ten,   
wenn aus  der  f rühen Küh le  d ieser  Küs ten  
der  Tag mich in  d ie  B innen lande le i tet .   

 

28.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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I c h  w i l l  e i n  G a r t e n  s e i n  

Ich  w i l l  e in  Gar ten se in ,  an dessen B ronnen  
d ie  v ie len  T räume neue B lumen brächen,   
d ie  e inen abgesonder t  und ver sonnen,   
und d ie  gee int  i n  schweigsamen Gesprächen.   
 
Und wo s ie  schre i ten ,  über  i h ren Häupten  
w i l l  i ch  mi t  Wor ten w ie  mi t  Wipfe ln  rauschen,   
und wo s ie  ruhen,  w i l l  i ch  den Betäubten  
mi t  meinem Schweigen in  den Sch lummer  lauschen.   

 

31.12.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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I c h  w i l l  n i c h t  l a n g e n  

Ich  w i l l  n icht  langen nach dem lauten Leben  
und ke inen f ragen nach dem f remden Tage:   
Ich  füh le ,  w ie  ich  weiße B lü ten t rage,   
d ie  in  der  Küh le  ih re  Ke lche heben.   
 
E s  d rängen V ie le  aus  den F rüh l i ngserden,   
dar innen ih re  Wurze ln  T ie fen t r i nken,   
um n icht  mehr  könnend in  d ie  Kn ie  zu  s inken  
vor  Sommern,  d ie  s ie  n iemals  segnen werden.   

 

28.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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M e i n e  f r ü h v e r l i e h n e n  L i e d e r   

Meine f rühver l iehnen  
L ieder  o f t  i n  der  Ruh  
über rankter  Ru inen  
sang ich  dem Abend s ie  zu .   
 
Hät te  s ie  gerne zu  Ronden  
ane inandergere ih t ,   
e iner  e rwachsenen B londen  
a l s  Geschenk und Geschmeid.   
 
Aber  unter  a l len   
war  ich  e inz ig  a l le in ;   
und so  l ieß  ich  s ie  fa l len :   
s ie  ver ro l l ten  w ie  lose  Kora l len   
we i t  i n  den Abend h ine in .   

 

25.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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D i e  a r m e n  W o r t e   

Die armen Wor te ,  d ie  im A l l tag darben,   
d ie  unsche inbaren Wor te ,  l i eb ich  so .   
Aus  meinen Fes ten schenk  ich  ihnen Farben,   
da läche ln  s ie  und werden langsam f roh .   
 
Ih r  Wesen,  das  s ie  bang in  s ich  bezwangen,   
e rneut  s ich  deut l ich ,  dass  es  jeder  s ieht ;   
s ie  s ind noch n iemals  im Gesang gegangen  
und schauernd schre i ten  s ie  i n  meinem L ied.   

 

6.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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A r m e  H e i l i g e  

Arme He i l ige  aus  Ho l z   
kam meine Mut te r  beschenken;   
und s ie  s taunten s tumm und s to l z   
h in te r  den har ten Bänken.   
 
Haben ih rem he ißen Mühn  
s icher  den Dank vergessen,   
kannten nur  das  Kerzeng lühn  
i h re r  ka l ten  Messen.   
 
Aber  meine Mut te r  kam  
ihnen B lumen geben.   
Me ine Mut te r  d ie  B lumen nahm  
a l le  aus  meinem Leben.   

 

17.11.1897, Berlin-Wilmersdorf 
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I m m e r  d e n  g l e i c h e n  P f a d  

Ich  geh je tz t  immer  den g le ichen P fad:   
am Gar ten ent lang,  wo d ie  Rosen grad  
E inem s ich  vorbere i ten;   
aber  ich  füh le :  noch lang,  noch lang  
i s t  das  a l les  n icht  mein  Empfang,   
und ich  muss  ohne Dank und K lang  
i hnen vorüberschre i ten.  
 
Ich  b in  nur  der ,  der  den Zug beginnt ,  
dem d ie  Gaben n icht  ga l ten;  
b i s  d ie  kommen, d ie  se l iger  s i nd,  
l i chte ,  s t i l le  Gesta l ten ,  –  
werden s ich  a l le  Rosen im Wind 
wie  rote  Fahnen ent fa l ten .  

 

30.4.1898 , Florenz – Torre al Gallo  
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D a s  i s t  d e r  T a g  

Das  i s t  der  Tag,  i n  dem ich t raur ig  th rone,  
das  i s t  d ie  Nacht ,  d ie  mich ins  Kn ieen war f ;  
da bet  ich :  dass  ich  e inmal  meine K rone 
von meinem Haupte heben dar f .  
 
Lang muss  ich  ih rem dumpfen Drucke d ienen,  
dar f  ich  zum Dank n icht  e inmal  i h ren b laun 
Tü rk i sen,  i h ren Rauten und Rub inen 
er schauernd in  d ie  Augen schaun? 
 
V ie l le icht  e r s ta rb  schon lang der  S t rah l  der  S te ine,  
es  s tah l  s ie  mi r  v ie l le icht  mein  Gast ,  der  Gram, 
v ie l le icht  auch waren in  der  K rone ke ine,  
d ie  ich  bekam?. . .  

 

21.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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W e i ß e  S e e l e n  

Weiße See len mi t  den S i lber schwingen,  
K indersee len,  d ie  noch n iemals  sangen,–  
d ie  nur  le i s  i n  immer  we i te rn  R ingen 
zu  dem Leben z iehn,  vor  dem s ie  bangen,  
 
werdet  ih r  n icht  euren T raum ent täuschen,  
wenn d ie  S t immen draußen euch erwachen,–  
und ih r  könnt  aus  tausend Taggeräuschen 
n icht  mehr  lösen euer  L ieder lachen? 

 

29.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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I c h  b i n  z u  H a u s e  

Ich  b in  zu  Hause zw i schen Tag und T raum. 
Dor t  wo d ie  K inder  sch läfern ,  he iß  vom Hetzen,  
dor t  wo d ie  A l ten s ich  zu  Abend setzen,  
und Herde g lühn und he l len  ih ren Raum. 
 
Ich  b in  zu  Hause zw i schen Tag und T raum. 
Dor t  wo d ie  Abendglocken k la r  ver langen 
und Mädchen,  vom Verha l lenden befangen,  
s ich  müde s tü tzen auf  den B runnensaum. 
 
Und e ine L inde i s t  mein  L ieb l ingsbaum; 
und a l le  Sommer ,  we lche in  i h r  schweigen,  
rühren s ich  w ieder  i n  den tausend Zweigen 
und wachen wieder  zw i schen Tag und T raum. 

 

22.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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I n  d e r  D ä m m e r u n g  

Und e inmal  lös  ich  in  der  Dämmerung 
der  P in ien  von Schu l te r  und vom Schoß 
mein  dunk les  K le id  w ie  e ine Lüge los  
und tauche in  d ie  Sonne b le ich  und b loß  
und ze ige meinem Meere:  ich  b in  jung.  
 
Dann wi rd  d ie  B randung se in  w ie  e in  Empfang,  
den mi r  d ie  Wogen fes t l i ch  vorbere i ten .  
Und e ine jede z i t te r t  nach der  zwe i ten,  –  
w ie  so l l  i ch  ganz  a l le in  entgegenschre i ten :  
das  macht  mich bang. . .  
Ich  weiß :  d ie  he l lgese l l ten  Wel len  weben 
mi r  e inen Wind;  
und der  e r s t  beg innt ,  
so  w i rd  e r  w ieder  meine Arme heben –  

 

14.5.1898, Viareggio 
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D e n  w i r  a l l e  s a n g e n  

Du,  den wi r  a l le  sangen,  
du e inz iger  und echter  Chr i s t ,  
du  K inderkön ig ,  der  du b i s t ,  –  
ich  b in  a l le in :  mein  A l les  i s t  
entgegen d i r  gegangen.  
 
Du Mai ,  vor  de inen Mienen 
s ieh  mich bere i t ,  d ie  Arme wei t :  
de in  Unmut ,  de ine Zögerze i t ,  
de in  Mut  und de ine Müdigke i t  
hat  a l les  Raum in  ihnen. . .  

 

22.2.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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D u  w a c h e r  W a l d  

Du wacher  Wald,  i nmi t ten wehen Wintern  
has t  du e in  F rüh l i ngs füh len d i r  e rkühnt ,  
und le i se  läs ses t  du de in  S i lber  s i n te rn ,  
dami t  ich  seh,  w ie  de ine Sehnsucht  g rünt .  
 
Und wie  mich wei te r  de ine Wege führen,  
e rkenn ich  ke in  Wohin  und ke in  Woher  
und weiß :  vor  de inen T ie fen waren Tü ren–  
und s ind n icht  mehr .  

 

19.1.1898, Berlin 
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D u  m u s s t  d a s  L e b e n  n i c h t  v e r s t e h e n  

Du muss t  das  Leben n icht  ver s tehen,  
dann wi rd  es  werden wie  e in  Fes t .  
Und las s  d i r  jeden Tag geschehen 
so  w ie  e in  K ind im Wei te rgehen von jedem Wehen 
s ich  v ie le  B lü ten schenken läs s t .  
 
S ie  aufzusammeln  und zu  sparen,  
das  kommt dem K ind n icht  i n  den S inn .  
E s  lös t  s ie  le i se  aus  den Haaren,  
d r in  s ie  so  gern  gefangen waren,  
und hä l t  den l ieben jungen Jahren 
nach neuen se ine Hände h in .  

 

8.1.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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I c h  m ö c h t e  w e r d e n  w i e  d i e  g a n z  G e h e i m e n  

Ich  möchte werden wie  d ie  ganz  Geheimen:  
N icht  auf  der  S t i rne  d ie  Gedanken denken,  
nur  e ine Sehnsucht  re ichen in  den Re imen,  
mi t  a l len  B l icken nur  e in  le i ses  Ke imen,  
mi t  meinem Schweigen nur  e in  Schauern  schenken.  
 
N icht  mehr  ver raten und mich ganz  ver schanzen 
und e insam b le iben;  denn so  tun  d ie  Ganzen:  
E r s t  wenn,  w ie  h ingefä l l t  von l ichten Lanzen,  
d ie  laute  Menge t ie f  i n s  Kn ieen g l i t t ,  
dann heben s ie  d ie  Herzen w ie  Monst ranzen 
aus  ih re r  B rus t  und segnen s ie  dami t .  

 

29.12.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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V o r  l a u t e r  L a u s c h e n  u n d  S t a u n e n  s e i  s t i l l ,  

Vor  lauter  Lauschen und S taunen se i  s t i l l ,  
du  mein  t ie f t ie fes  Leben;  
dass  du wei s s t ,  was  der  Wind d i r  w i l l ,  
eh  noch d ie  B i r ken beben.  
 
Und wenn d i r  e inmal  das  Schweigen sprach,  
las s  de ine S inne bes iegen.  
Jedem Hauche g ieb d ich,  g ieb nach,  
e r  w i rd  d ich l ieben und wiegen.  
 
Und dann meine See le  se i  we i t ,  se i  we i t ,  
dass  d i r  das  Leben ge l inge,  
b re i te  d ich w ie  e in  Fe ie rk le id  
über  d ie  s innenden D inge.  

 

19.1.1898, Berlin-Grunewald  
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T r ä u m e ,  d i e  i n  d e i n e n  T i e f e n  w a l l e n  

T räume, d ie  in  de inen T ie fen wal len ,  
aus  dem Dunke l  las s  s ie  a l le  los .  
Wie  Fontänen s ind s ie ,  und s ie  fa l len  
l ichter  und in  L ieder in te rva l len  
ih ren Scha len w ieder  i n  den Schoß.  
 
Und ich  weiß  je t z t :  w ie  d ie  K inder  werde.  
A l le  Angst  i s t  nu r  e in  Anbeginn;  
aber  ohne Ende i s t  d ie  E rde,  
und das  Bangen i s t  nu r  d ie  Gebärde,  
und d ie  Sehnsucht  i s t  i h r  S inn  –  

 

22.2.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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I c h  l i e ß  m e i n e n  E n g e l  l a n g e  n i c h t  l o s  

Ich  l ieß  meinen Enge l  lange n icht  los ,  
und er  verarmte mi r  i n  den Armen 
und wurde k le in ,  und ich  wurde groß :  
und auf  e inmal  war  ich  das  E rbarmen,  
und er  e ine z i t te rnde B i t te  b loß .  
 
Da hab ich  ihm se ine H immel  gegeben,  –   
und er  l i eß  mi r  das  Nahe,  daraus  e r  ent schwand;  
e r  le rnte  das  Schweben,  ich  le rnte  das  Leben,  
und wi r  haben langsam e inander  e rkannt . . .  

 

22.2.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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S e i t  m i c h  m e i n  E n g e l  n i c h t  m e h r  b e w a c h t  

Se i t  mein  Enge l  n icht  mehr  bewacht ,  
kann er  f re i  se ine F lüge l  ent fa l ten  
und d ie  S t i l le  der  S te rne druchspal ten,  –   
denn er  muss  meiner  e insamen Nacht  
n icht  mehr  ängst l ich  Hände ha l ten –  
se i t  m ich mein  Enge l  n icht  mehr  bewacht .  

 

8.2.1898, Berlin  
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H a t  a u c h  m e i n  E n g e l  k e i n e  P f l i c h t  m e h r  

Hat  auch mein  Enge l  ke ine P f l icht  mehr ,  
se i t  i hn  mein  s t renger  Tag ver t r ieb,  
o f t  senkt  e r  sehnend se in  Ges icht  her  
und hat  d ie  H immel  n icht  mehr  l i eb.  
 
E r  möchte w ieder  aus  a rmen Tagen 
über  Wälder  rauschendem Ragen 
meine b lassen Gebete t ragen 
in  d ie  He imat  der  Cherub im.  
 
Dor th in  t rug er  mein  f rühes  Weinen 
und Bedanken,  und meine k le inen 
Le iden wuchsen dor ten zu  Ha inen,  
we lche f lü s te rn  über  i hm. . .  

 

8.2.1898, Berlin  
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W e n n  i c h  e i n m a l  i m  L e b e n s l a n d  

Wenn ich  e inmal  im Lebens land,  
im Gelärme von Markt  und Messe  –  
meiner  K indhe i t  e rb lühte  B lässe :  
meinen erns ten Enge l  vergesse  –  
se ine Güte und se in  Gewand,  
d ie  betenden Hände,  d ie  segnende Hand,  –  
i n  meinen he iml ichs ten T räumen behal ten 
werde ich  immer  das  F lüge l fa l ten ,  
das  w ie  e ine weiße Zypresse  
h in te r  i hm s tand. . .  

 

7.2.1898, Berlin  
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S e i n e  H ä n d e  b l i e b e n  w i e  b l i n d e  V ö g e l  

Se ine Hände b l ieben wie  b l i nde 
Vögel ,  d ie ,  um Sonne bet rogen,  
wenn d ie  andern  über  d ie  Wogen 
zu  den währenden Lenzen zogen,  
i n  der  leeren,  ent laubten L inde 
wehren müssen dem Winterw inde.  
 
Auf  se inen Wangen war  d ie  Scham 
der  B räute ,  d ie  über  der  See le  Schrecken 
dunk le  Purpurdecken 
bre i ten  dem Bräut igam. 
 
Und in  den Augen lag 
Glanz  von dem er s ten Tag,  –  
aber  we i t  über  a l lem war  
ragend das  t ragende F lüge lpaar . . .  

 

6.2.1898, Berlin  
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U m  d i e  v i e l e n  M a d o n n e n  s i n d  v i e l e  e w i g e  
E n g e l k n a b e n  

Um d ie  v ie len  Madonnen s ind 
v ie le  ewige Enge lknaben,  
d ie  Verhe ißung und He imat  haben 
in  dem Garten,  wo Gott  beg innt .  
Und s ie  ragen a l le  nach Rang,  
und s ie  t ragen d ie  go ldenen Geigen,  
und d ie  Schönsten dür fen n ie  schweigen:  
i h re  See len s ind aus  Gesang.  
Immer  w ieder  müssen s ie  
k l i ngen a l le  d ie  dunk len Chora le ,  
d ie  s ie  k langen v ie l tausend Male :  
Got t  s t ieg n ieder  aus  Se inem St rah le  
und du wars t  d ie  schönste  Scha le  
Se iner  Sehnsucht ,  Madonna Mar ie .  
 
Aber  o f t  i n  der  Dämmerung 
wi rd  d ie  Mut te r  müder  und müder ,–  
und dann f lüs te rn  d ie  Enge lbrüder ,  
und s ie  jube ln  s ie  w ieder  jung.  
Und s ie  w inken mi t  den weißen 
F lüge ln  fes t l i ch  im Ha l lenhofe ,  
und s ie  heben aus  den he ißen 
Herzen höher  d ie  e ine S t rophe:  
A l le ,  d ie  in  Schönhe i t  gehn,  
werden in  Schönhe i t  aufer s tehn.  

 

27.4.1898, Florenz  
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G e b e t  

Erns te r  Enge l  aus  Ebenho lz :  
Du r ies ige Ruh.  
De in  Schweigen schmolz  
noch n ie  in  den B ränden 
von Büßerhänden.  
F lammenumf lehter !  
De ine Beter  
s i nd s to l z :  
w ie  du.  
 
Der  du ver s te ins t ,  
du  über  den B l icken beginnender  
Kön ig ,  e rk iese  
d i r  e in  Gesch lecht ,  
dem du gerecht  
e r sche ins t ,  
saums innender  
R iese .  
 
Du,  a l le r  Mat ten 
Fu rchte in f lößer ,  
E iner  i s t  g rößer  
a l s  du :  de in  Schat ten.  

 

Sommer/Herbst 1898, Ort unbekannt  
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L a u s c h e n d e  W o l k e  ü b e r  d e m  W a l d  

Lauschende Wolke über  dem Wald.  
Wie  w i r  s ie  l i eben le rnten,  
se i t  w i r  w i s sen,  w ie  wunderba ld  
s ie  a l s  weckender  Regen pra l l t  
an  d ie  t räumenden E rnten.  

 

18.2.1898, Berlin  
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A b e n d s c h w e i g e n  

Und ich  ahne:  i n  dem Abendschweigen 
i s t  e in  e ins t iger  Opferbrauch;  
t ie fe r  atmend hebt  s ich  jeder  Hauch:  
 
e in  E r fü l len  w i l l  s ich  n iederne igen 
 
zu  dem schwarzen h ingekn ieten S t rauch.  
Und d ie  S te rne t rennen s ich  und s te igen,  
und d ie  Dunke lhe i ten  s te igen auch.  

 

20.3.1898, Arco (Südtirol) 
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G e h s t  d u  a u ß e n  M a u e r n  e n t l a n g ,  k a n n s t  d u  d i e  
v i e l e n  R o s e n  

Gehst  du außen Mauern  ent lang,  
kanns t  du d ie  v ie len  Rosen n icht  schauen 
in  dem f remden Gar tengang;  
aber  i n  de inem t ie fen Ver t rauen 
dar f s t  du  s ie  füh len w ie  nahende F rauen.  
 
S icher  schre i ten  s ie  zwe i  zu  zwein ,  
und s ie  ha l ten s ich  um d ie  Hüf ten,  –  
und d ie  roten s ingen a l le in ;  
und dann fa l len  mi t  i h ren  Düf ten 
le i se ,  le i se  d ie  we ißen e in . . .  

 

4.5.1898, Florenz (Ripoli)  
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I s t  e i n  S c h l o s s  

I s t  e in  Sch loss .  Das  vergehende 
Wappen über  dem Tor .  
Wipfe l  wachsen wie  f lehende 
Hände höher  davor .  
 
In  das  langsam ver s inkende 
Fens te r  s t ieg e ine b l i nkende 
b laue B lume zu r  Schau.  
 
Ke ine weinende F rau –  
s ie  i s t  d ie  le t z te  Winkende 
in  dem gebrochenen Bau.  

 

2.2.1898, Berlin  
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Z u r  k l e i n e n  K i r c h e  m u s s t  d u  a u f w ä r t s  s t e i g e n  

Zur  k le inen K i rche muss t  du aufwär t s  s te igen,  
auf  e inen Hüge l  hat  man s ie  gebaut ;  
denn d ieses  a rme Dor f  i s t  i h r  ver t raut  
und schützend so l l  s ie  schauen auf  i h r  Schweigen.  
 
Der  F rüh l i ng aber  kann noch höher  bauen;  
s ie  läche l t  l i cht  w ie  e ine weiße B raut  
und kann schon n icht  mehr  i h re  Hüt ten schauen 
und schaut  nur  i hn  und läuter t  n icht  mehr  laut . . .  

 

14.12.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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D a s  s i n d  d i e  G ä r t e n ,  a n  d i e  i c h  g l a u b e  

Das  s ind d ie  Gär ten,  an d ie  ich  g laube:  
Wenn das  B lühn in  den Beeten b le icht ,  
und im K ies  unterm löschenden Laube 
Schweigen h in r innt ,  durch L inden gese igt .  
 
Auf  dem Te ich aus  den g länzenden R ingen 
schwimmt e in  Schwan dann von Rand zu  Rand.  
Und er  w i rd  auf  den sch immernden Schwingen 
a l s  e r s te r  M i lde des  Mondes  br ingen 
an den n icht  mehr  deut l ichen S t rand.  

 

19.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  



 35

 

S c h a u ,  w i e  d i e  Z y p r e s s e n  s c h w ä r z e r  w e r d e n  

Schau,  w ie  d ie  Zypressen schwärzer  werden 
in  den Wiesengründen,  und auf  wen 
in  den unbet retbaren A l leen 
d ie  Gesta l ten  mi t  den S te ingebärden 
wei te rwar ten,  d ie  uns  übersehn.  
 
So lchen s t i l len  B i ldern  w i l l  i ch  g le ichen 
und ge lassen aus  den Rosen re ichen,  
we lche wiederkommen und vergehn;  
immerzu  w ie  e iner  von den Te ichen 
dunk le  Sp iege l  immergrüner  E ichen 
in  mi r  ha l ten,  und d ie  großen Ze ichen 
ungezäh l te r  Nächte näher  sehn.  

 

 4.5.1898, Florenz (Ripoli)  
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E r s t e  R o s e n  e r w a c h e n  

Er s te  Rosen erwachen,  
und ih r  Duf ten i s t  zag 
wie  e in  le i s le i ses  Lachen;  
f lücht ig  mi t  schwalbenf lachen 
F lüge ln  s t re i f t  es  den Tag;  
 
und woh in  du langst ,  
da i s t  a l les  noch Angst .  
 
Jeder  Sch immer  i s t  scheu,  
und ke in  K lang i s t  noch zahm, 
und d ie  Nacht  i s t  zu  neu,  
und d ie  Schönhe i t  i s t  Scham. 

 

9.5.1898, Florenz (San Miniato) 
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B l e n d e n d e r  W e g ,  d e r  s i c h  v o r  L i c h t  v e r l o r  

B lendender  Weg,  der  s ich  vor  L icht  ver lo r ,  
Und auf  e inmal ,  w ie  im T raum: e in  To r ,  
b re i t  e ingebaut  in  uns ichtbare  Wände.  
 
Der  Tü ren Ho l z  i s t  lang im Tag verbrannt ;  
doch t rotz ig  dauer t  auf  dem Bogenrand 
das  Wappen und das  Fü r s tend iadem. 
 
Und wenn du e in t r i t t s t ,  b i s t  du  Gast .  –  Be i  wem? 
Und schauernd schaust  du in  das  w i lde Land.  

 

21.5.1898, Viareggio  
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D a  s t e h t  e r  g e s t ü t z t  a m  T u r m  

Da s teht  e r  ges tütz t  am Tu rm.  
Nur  d ie  Wipfe l  und Fahnen 
können se in  War ten ahnen,  
und s ie  f lü s te rn  s ich  fu rchtsam:  der  S tu rm.  
 
Das  hören d ie  B i r ken,  zar t ,  
und s temmend s ich  S tamm zum Stamme; 
w ie  e ine fa rb lose  F lamme 
f la t te r s  se in  Bar t .  
 
Und dann wi s sens  d ie  K inder  schon,  
suchen der  Mut te r  M ienen.  
Wie  von w i lden B ienen 
i s t  i n  der  Lu f t  e in  Ton.  

 

25.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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I m  f l a c h e n  L a n d  w a r  e i n  E r w a r t e n  

Im f lachen Land war  e in  E rwar ten 
nach e inem Gast ,  der  n iemals  kam; 
noch e inmal  f ragt  der  bange Gar ten,  
dann wi rd  se in  Läche ln  langsam lahm. 
 
Und in  den müß igen Moräs ten 
verarmt  im Abend d ie  A l lee,  
d ie  Äpfe l  ängsten an den Äs ten,  
und jeder  Wind tut  i hnen weh.  

 

24.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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W e r  e i n s t  d a s  e i n s a m e  H a u s  e r b a u t  

Wer  e ins t  das  e insame Haus  e rbaut ,  
ich  konnte es  n i rgends  e r lauschen.  
Auch d ie  Wipfe l  wagen n icht ,  laut  
um se in  Ragen zu  rauschen.  
 
Im Parke:  Tot  i s t  jeder  Ton –  
und a l le  Farbe s ind ent f lohn,  
nur  ro t rote  B lü ten baten. .  
a l s  müss te  a l ten  Mord der  Mohn 
immer  w ieder  von Sohn zu  Sohn 
ver raten.  

 

4.5.1898, Florenz (Ville le Lame)  
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D a s  i s t  d o r t ,  w o  d i e  l e t z t e n  H ü t t e n  s i n d  

Das  i s t  dor t ,  wo d ie  le t z ten Hüt ten s ind 
und neue Häuser ,  d ie  mi t  engen B rüs ten 
s ich  drängen aus  den bangen Baugerüs ten 
und wi s sen wol len ,  wo das  Fe ld  beg innt .  
 
Dor t  b le ibt  der  Füh l i ng immer  ha lb  und b lass ,  
der  Sommer  f ieber t  h in te r  dessen P lanken;  
d ie  K i r schbäume und d ie  K inder  k ranken,  
und nur  der  Herbs t  hat  dor ten i rgendwas  
 
Ver söhn l iches  und Fernes ;  manchesmal  
s ind se ine Abende von sanf tem Schmelze :  
d ie  Sch lafe  sch lummern,  und der  H i r t  im Pe l ze  
lehnt  dunke l  an dem letz ten Lampenpfah l .  

 

19.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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M a n c h m a l  g e s c h i e h t  e s  i n  t i e f e r  N a c h t  

Manchmal  gesch ieht  es  i n  t ie fe r  Nacht ,  
dass  der  Wind wie  e in  K ind erwacht ,  
und er  kommt d ie  A l leen a l le in  
le i se ,  le i se  ins  Dor f  here in .  
 
Und er  tas tet  b i s  an den Te ich,  
und dann horcht  e r  herum:  
Und d ie  Häuser  s i nd a l le  b le ich ,  
und d ie  E ichen s ind s tumm.. .  

 

3.2.1898, Berlin  
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W i r  w o l l e n ,  w e n n  e s  w i e d e r  M o n d n a c h t  w i r d  

Wi r  wo l len ,  wenn es  w ieder  Mondnacht  w i rd ,  
d ie  T raur igke i t  zu  g roßer  S tadt  vergessen 
und h ingehn und uns  an das  G i t te r  p ressen,  
das  von dem ver sagten Gar ten t rennt .  
 
Wer  kennt  i hn  je t z t ,  der  i hn  am Tage t ra f :  
m i t  K indern ,  l i chten K le idern ,  Sommerhüten,  –  
wer  kennt  i hn  so :  a l le in  mi t  se inen B lü ten,  
d ie  Te iche of fen,  l i egend ohne Sch laf .  
 
F iguren,  we lche s tumm im Dunke l  s tehn,  
sche inen s ich  le i se  aufzu r ichten,  
und s te inerner  und s t i l le r  s i nd d ie  l i chten 
Gesta l ten  an dem E ingang der  A l leen.  
 
D ie  Wege l iegen g le ich  entwi r r ten  S t rähnen 
nebeneinander ,  ruh ig ,  e ines  Z ie les .  
Der  Mond i s t  zu  den Wiesen unterwegs ;  
den B lumen f l i eßt  der  Duf t  herab wie  T ränen.  
Über  den he imgefa l lenen Fontänen 
s tehn noch d ie  küh len Spuren ih res  Sp ie les  
i n  nächt iger  Lu f t .  

 

Herbst 1902, Paris 
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A l s  d u  m i c h  e i n s t  g e f u n d e n  h a s t  

Als  du mich e ins t  gefunden has t ,  
da war  ich  k le in ,  so  k le in ,  
und b lühte  w ie  e in  L indenast  
nur  s t i l l  i n  d ich h ine in .  
 
Vor  K le inhe i t  war  ich  namenlos  
und sehnte  mich so  h in ,  
b i s  du  mi r  sags t ,  dass  ich  zu  g roß  
fü r  jeden Namen b in :  
 
Da füh l  ich ,  dass  ich  e ines  b in  
mi t  Mythe,  Mai  und Meer ,  
und wie  der  Duf t  des  Weines  b in  
ich  de iner  See le  schwer . . .  

 

18.2.1898, Berlin-Schmargendorf  
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V i e l e  F ä h r e n  s i n d  a u f  d e n  F l ü s s e n  

Vie le  Fähren s ind auf  den F lüs sen,  
und e ine br ingt  s icher  i hn ;  
aber  ich  kann n icht  küssen,  
so  w i rd  e r  vorüberz iehn.  –  
 
D raußen war  Mai .  
 
Auf  unserer  a l ten  Kommode 
brannten der  Kerzen zwei ;  
d ie  Mut te r  sp rach mi t  dem Tode,  
da brach ih r  d ie  S t imme entzwei .  
 
Und wie  ich  k le in  i n  der  S t i l le  s tand,  
re ichte  ich  n icht  i n  das  f remde Land,  
das  meine Mut te r  bange erkannt ,  
ragte  nur  b i s  zum Bet tes rand,  
fand a l le in  i h re  b lasse  Hand,  
von der  ich  Segen bekam. 
 
Aber  der  Vater ,  von Wahns inn  wund,  
r i s s  m ich hoch an der  Mut te r  Mund,  
der  mi r  den Segen nahm. 

 

4.2.1898, Berlin  
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I c h  b i n  e i n  W a i s e  

Ich  b in  e in  Wai se .  N ie  
hat  jemand um meinetwi l len  
d ie  Gesch ichten ber ichtet ,  d ie  
d ie  K inder  bes tärken und s t i l len .  
 
Wo kommt mi r  das  p lötz l ich  her?  
Wer  hat  es  mi r  zuget ragen? 
Für  i hn  we iß  ich  a l les  Sagen 
und was  man erzäh l t  am Meer .  

 

Entstehungszeit- und ort unbekannt  
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I c h  w a r  e i n  K i n d  u n d  t r ä u m t e  v i e l  

Ich  war  e in  K ind und t räumte v ie l  
und hat te  noch n icht  Mai ;  
da t rug e in  Mann se in  Se i tensp ie l  
an  unserm Hof  vorbe i .  
Da hab ich  bange aufgeschaut :  
"O Mut te r ,  las s  m ich f re i . . . "  
      Be i  se iner  Laute  er s tem Laut  
      b rach etwas  mi r  entzwei .  
 
Ich  wuss te ,  eh  se in  Sang begann:  
Es  w i rd  mein  Leben se in .  
S ing n icht ,  s i ng n icht ,  du  f remder  Mann:  
Es  w i rd  mein  Leben se in .  
Du s ings t  mein  G lück  und meine Müh,  
mein  L ied s ings t  du und dann:  
mein  Sch icksa l  s i ngs t  du v ie l  zu  f rüh ,  
so  dass  ich ,  w ie  ich  b lüh  und b lüh ,  –  
es  n ie  mehr  leben kann.  
 
E r  sang.  Und dann verk lang se in  Schr i t t ,  –  
e r  muss te  we i te r z iehn;  
und sang mein  Le id ,  das  ich  n ie  l i t t ,  
und sang mein  G lück ,  das  mi r  entg l i t t ,  
und nahm mich mi t  und nahm mich mi t  –  
und ke iner  we iß  woh in . . .  

 

19.5.1898, Viareggio  
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I h r  M ä d c h e n  s e i d  w i e  d i e  G ä r t e n  

Ih r  Mädchen se id  w ie  d ie  Gär ten 
am Abend im Apr i l :  
F rüh l i ng auf  v ie len  Fähr ten,  
aber  noch n i rgends  e in  Z ie l .  

 

23.3.1898, Arco (Südtirol)  
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J e t z t  s i n d  s i e  a l l e  s c h o n  s e l b e r  F r a u e n  

Jetz t  s i nd s ie  a l le  schon se lber  F rauen.  
Haben K inder  und T räume ver lo ren,  
und K inder  geboren 
und K inder  geboren,  
und s ie  w i s sen:  i n  d iesen Toren 
werden wi r  a l le  i n  Gram ergrauen.  
 
A l les  i h re  hat  Raum im Haus .  
Nur  das  Avemar ia läuten 
hat  i h ren Herzen noch e in  Bedeuten,  
und kommen s ie  müd heraus .  
 
Wenn d ie  Wege zu  wachsen beginnen,  
küh l  aus  der  b lassen Campagna z ieht ' s :  
s ie  s ich  w ie  e ines  a l ten  L ieds . . .  

 

21.5.1898, Viareggio  
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G e h  i c h  d i e  G a s s e n  e n t l a n g  

Geh ich  d ie  Gassen ent lang,  
da s i t zen a l le  d ie  braunen 
Mädchen und schauen und s taunen 
h in te r  meinem Gang.  
 
B i s  e ine zu  s ingen beginnt  
und a l le  aus  ih rem Schweigen 
s ich  läche lnd n iederne igen:  
      Schwestern ,  w i r  müssen ihm ze igen 
      wer  w i r  s i nd.  

 

18.5.1898, Viareggio  
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K ö n i g i n n e n  s e i d  i h r  u n d  r e i c h  

Kön ig innen se id  ih r  und re ich .  
Um d ie  L ieder  noch re icher  
a l s  b lühende Bäume.  
 
N icht  wahr ,  der  F remdl ing i s t  b le ich? 
Aber  noch v ie l ,  v ie l  b le icher  
s i nd se ine L ieb l ings t räume, 
s ind w ie  Rosen im Te ich.  
 
Das  empfandet  ih r  g le ich :  
Kön ig innen se id  ih r  und re ich .  
 

18.5.1898, Viareggio  
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D i e  W e l l e  s c h w i e g  e u c h  n i e  

Die Wel le  schwieg euch n ie ,  
so  se id  auch ih r  n ie  s t i l l  
und s ingt  w ie  s ie ;  
und was  t ie f  i nnen euer  Wesen w i l l ,  
w i rd  Melod ie .  
 
Und l ieß  den K lang in  euch der  Schönhe i t  Scham er s tehn? 
E rweckte  ihn  e in  junger  Mädchengram– 
um wen? 
 
D ie  L ieder  kamen,  w ie  das  Sehnen kam, 
und werden langsam mi t  dem Bräut igam 
vergehn. . .  
 

18.5.1898, Viareggio  
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D i e  M ä d c h e n  s e h n  d e r  K ä h n e  F a h r t  

Die Mädchen sehn:  der  Kähne Fahr t  
kehr t  fe rnher  hafene in ,  
und schauen scheu und d ichtgepaar t ,  
w ie  schwer  das  we iße Wasser  ward:  
denn das  i s t  so  des  Abends  Ar t ,  
w ie  e ine Angst  zu  se in .  
 
Und so  i s t  ke ine Wiederkehr :  
E s  kommen von dem müden Meer  
d ie  Sch i f fe  schwarz  und groß  und leer ,  
ke in  Wimpel  oben f l i egt :  
a l s  hät te  a l le  i rgendwer  
bes iegt .  
 

3.5.1898, Florenz  
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I h r  M ä d c h e n  s e i d  w i e  d i e  K ä h n e  

Ih r  Mädchen se id  w ie  d ie  Kähne;  
an d ie  Ufer  der  S tunden 
se id  ih r  immer  gebunden,  –  
darum b le ibt  i h r  so  b le ich ;  
ohne h inzudenken,  
wo l l t  i h r  den Winden euch schenken:  
euer  T raum i s t  der  Te ich .  
Manchmal  n immt euch der  S t randwind 
mi t  b i s  d ie  Ket ten gespannt  s ind 
und dann l iebt  i h r  i hn :  
      Schwestern ,  je t z t  s i nd w i r  Schwäne,  
      d ie  am Goldgest rähne 
      d ie  Märchenmusche l  z iehn.  
 

15.5.1898, Viareggio  
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D i e  b l o n d e n  S c h w e s t e r n  f l o c h t e n  f r o h  

Die b londen Schwestern  f lochten f roh  
im Gehn Gest rähn aus  go ldnem St roh,  
b i s  a l les  Land vor  i hnen so  
w ie  Gold  zu  g lühn beginnt ;  
da sagen s ie  s ich :  wunderwo 
wi r  h ingeraten s ind.  
 
Der  Abend wi rd  den B lü ten schwer ,  
d ie  Schwestern  s tehn in  Scham 
und ha l ten ih re  Hände her  
und lauschen lang und läche ln  leer ,  –  
und e ine jede sehnt  s ich :  wer  
i s t  unser  B räut igam.. .  
 

3.5.1898, Florenz (San Domenico)  
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W e n n  d i e  b l o n d e n  F l e c h t e r i n n e n  

Wenn d ie  b londen F lechter innen 
gehn im Glanz  des  Abendlands :  
      s ie  s ind a l le  Kön ig innen 
      und er s innen und beginnen 
      i h ren e ignen K ronenkranz .  
 
      Denn das  L icht ,  dar in  s ie  leben,  
      i s t  e in  g roßes  Gnadengeben –  
      und es  kommt von ihnen her ,  
      und das  S t roh ,  das  s ie  ze r s t rähnen,  
      t rank  von ih ren Mädchent ränen –  
      und es  wurde Gold und schwer .  
 

3.5.1898, Florenz (San Domenico)  
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E h  d e r  G a r t e n  g a n z  b e g i n n t  

Eh der  Gar ten ganz  beginnt  
s ich  der  Güte h inzugeben,  
s tehn d ie  Mädchen dr in  und beben 
vor  dem zögernden E r leben,  
und aus  engen Ängsten heben 
s ie  d ie  Hände in  den Wind.  
 
Und s ie  gehn auf  scheuen Schuhn,  
a l s  ob s ie  d ie  K le ider  p ress ten;  
und das  s ind d ie  e r s ten Gesten,  
d ie  s ie  im Gefüh l  von Fes ten 
ih rem T raum entgegentun. . .  
 

13.5.1898, Viareggio  
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A l l e  S t r a ß e n  f ü h r e n  j e t z t  g r a d e  h i n e i n  

Al le  S t raßen führen 
je t z t  g rade h ine in  ins  Go ld :  
d ie  Töchter  vor  den Tü ren 
haben das  so  gewol l t .  
 
S ie  sagen n icht  Absch ied den A l ten,  
und i s t  doch:  s ie  wandern  wei t ;  
w ie  s ie  so  le icht  und bef re i t  
anders  e inander  ha l ten,  
und in  anderen Fa l ten 
um d ie  l i chten Gesta l ten  
g le i tet  das  K le id .  
 

3.5.1898, Florenz (San Domenico)  
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N o c h  a h n s t  d u  n i c h t s  v o m  H e r b s t  d e s  H a i n e s  

Noch ahns t  du n icht s  vom Herbs t  des  Ha ines ,  
d r in  l i chte  Mädchen lachend gehn;  
nur  manchmal  küss t  w ie  fe rnes ,  fe ines  
E r innern  d ich der  Duf t  des  Weines ,  –  
s ie  lauschen,  und es  s ingt  woh l  e ines  
e in  wehes  L ied vom Wiedersehn.  
 
In  le i se r  Lu f t  d ie  Ranken schwanken,  
w ie  wenn wer  Absch ied winkt .  –  Am Pfad 
s tehn a l le  Rosen in  Gedanken;  
s ie  sehen ih ren Sommer  k ranken,  
und se ine he l len  Hände sanken 
le i se  von se iner  re i fen  Tat .  
 

14.9.1897, München  
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D i e  Z e i t ,  v o n  d e r  d i e  M ü t t e r  s p r a c h e n  

Mädchen s ingen:  
 
D ie  Ze i t ,  von der  d ie  Müt te r  sp rachen,  
fand n icht  zu  unsern  Sch lafgemachen,  
und dr in  b l ieb a l les  g lat t  und k la r .  
S ie  sagen uns ,  dass  s ie  ze rbrachen 
in  e inem s tu rmgejagten Jahr .  
 
Wi r  w i s sen n icht :  Was  i s t  das  S tu rm? 
 
Wi r  wohnen immer  t ie f  im Tu rm 
und hören manchmal  nur  von fe rn  
s ie  Wälder  d raußen wehn;  
und e inmal  b l ieb e in  f remder  S te rn  
be i  uns  s tehn.  
 
Und wenn wi r  dann im Gar ten s ind,  
so  z i t te rn  w i r ,  dass  es  beg innt ,  
und war ten Tag um Tag –  
 
Aber  n i rgends  i s t  e in  Wind,  
der  uns  b iegen mag.  
 

21.5.1898, Viareggio  
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W i r  h a b e n  l a n g e  i m  L i c h t  g e l a c h t  

Mädchen s ingen:  
 
Wi r  haben lange im L icht  ge lacht ,  
und jede hat  e iner  jeden Ne lken und Reseden 
fes t l i ch  w ie  e iner  B raut  gebracht  –  
und war  e in  Rätse ln  und Reden.  
 
Dann hat  s ich  mi t  dem Namen der  Nacht  
langsam d ie  S t i l le  bes te rnt .  
Da waren w i r  w ie  aus  a l len  e rwacht  
und wei t  vone ienander  ent fe rnt :  
haben d ie  Sehnsucht ,  d ie  t raur ig  macht ,  
w ie  e in  L ied ge le rnt . . .  
 

22.5.1898, Viareggio  
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D i e  M ä d c h e n  a m  G a r t e n h a n g e  

Die Mädchen am Gar tenhange 
haben lange ge lacht  
und mi t  i h rem Gesange 
wie  mi t  we i tem Gange 
s ich  müd gemacht .  
 
D ie  Mädchen be i  den Zypressen 
z i t te rn :  D ie  S tunde beginnt ,  
da s ie  n icht  w i s sen,  wessen 
a l le  D inge s ind.  
 

25.4.1898, Florenz (Bello Sguardo)  
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I c h  w a r  i n  f e r n e r  F r e m d e  K i n d  

E ine s ingt :  
 
Ich  war  i n  fe rner  F remde K ind,  
b i s  ich  mich:  a rm und zar t  und b l ind –  
aus  meinem Schämen sch l ich ;  
ich  war te  h in te r  Wald und Wind 
gewi s s  schon lang auf  mich.  
 
Ich  b in  a l le in  und wei t  vom Haus  
und s inne s t i l l :  w ie  seh ich  aus?  –  
–  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  
F ragt  jemand,  wer  ich  se i?  
      . . .  Got t ,  ich  b in  jung und 
                  i ch  b in  b lond 
      und habe e in  Gebet  gekonnt  
und geh gewi s s  umsons t  umsonnt  
und f remd an mi r  vorbe i . . .  
 

22.5.1898, Viareggio  
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E s  m ü s s t e  m i c h  e i n e r  f ü h r e n  

Und s ingt :  
 
E s  müss te  mich e iner  führen,  
aber  n icht  der  Wind;  
we i l  der  Or te  und Tü ren 
so  v ie le  s ind.  
            Wen 
so l l  i ch  um a l les  f ragen;  
so l l  i ch  immer  nur  gehn 
und es  w ie  im T raum er t ragen,  
dass  d ie  Berge und Burgen ragen 
an dem Saum 
der  f remden Seen?. . .  
 

Frühsommer 1898, Entstehungsort unbekannt  
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W i r  s i n d  u n s  a l l e  s c h w e s t e r l i c h  

Und s ingt :  
 
Wi r  s i nd uns  a l le  schwester l ich .  
Aber  Abende s ind,  da wi r  f r ie ren 
und e inander  langsam ver l ie ren,  
und e ine jede möchte ih ren 
F reund innen f lüs te rn :  Jetz t  fü rchtes t  du d ich. .  
 
D ie  Müt te r  sagen uns  n icht ,  wo wi r  s i nd,  
und las sen uns  ganz  a l le in ,  –  
      wo d ie  Ängste  enden und Gott  beg innt  
      mögen wi r  v ie l le icht  se in . . .  
 

22.5.1898, Viareggio  
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M a c h ,  d a s s  e t w a s  u n s  g e s c h i e h t  

Mach,  dass  etwas  uns  gesch ieht !  
S ieh ,  w ie  w i r  nach Leben beben.  
Und wi r  wo l len  uns  e rheben 
wie  e in  G lanz  und wie  e in  L ied.  
 

5.5.1898, Florenz (Via di Chianti)  
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D u  w o l l t e s t  w i e  a n d e r n  s e i n ,  d i e  s i c h  s c h e u  i n  K ü h l e  
k l e i d e n  

Du wol l tes t  w ie  andern  se in ,  
d ie  s ich  scheu in  Küh le  k le iden;  
de ine See le  wol l te  se iden 
ih re  müden Mädchen le iden 
wei te rb lühn am Lebens ra in .  
Aber  t ie f  aus  de inem Kranken 
wagte e ine K raf t  zu  ranken,  –  
Sonnen lohten,  Samen sanken:  
und du wurdest  w ie  der  Wein .  
 
Und je tz t  b i s t  du  süß  und sat t  
w ie  e in  Abend auf  uns  a l len ,  –  
und wi r  füh len,  w ie  w i r  fa l len ,  
und du machst  uns  a l le  matt . . .  
 

5.5.1898, Florenz (Via di Chianti) 
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S c h a u ,  u n s r e  T a g e  s i n d  s o  e n g  

Schau,  uns re  Tage s ind so  eng 
und bang das  Nachtgemach;  
w i r  langen a l le  unge lenk  
den roten Rosen nach.  
 
Du muss t  uns  mi lde se in ,  Mar ie ,  
w i r  b lühn aus  de inem B lu t ,  
und du a l le in  kanns t  w i s sen,  w ie  
so  weh d ie  Sehnsucht  tu t ;  
 
du  has t  ja  d ieses  Mädchenweh 
der  See le  se lbs t  e rkannt :  
s ie  füh l t  s ich  an w ie  Weihnachts schnee,  
und s teht  doch ganz  in  B rand. . .  
 

5.5.1898, Florenz (Cascine)  
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V o n  s o  v i e l e m  b l i e b  u n s  d e r  S i n n  

Von so  v ie lem b l ieb uns  der  S inn ,  
gerade von dem Sanf ten und Zar ten 
haben wi r  i rgendein  Wi s sen:  
w ie  von e inem gehe imen Gar ten,  
w ie  von e inem samtenen K i s sen,  
das  s ich  uns  unter  den Sch lummer  sch iebt ,  
w ie  von etwas ,  das  uns  l i ebt  
mi t  e iner  verw i r renden Zär t l i chke i t ,  –  
 
aber  v ie le  Wor te  s ind wei t .  
 
V ie le  Wor te  s ind aus  den S innen ent f lohn 
und aus  der  Wel t .  
Haben s ich  horchend um de inen Th ron,  
w ie  um e inen s te igenden Ton,  
Mut te r  Mar ia ,  ges te l l t ;  
und de in  Sohn 
läche l t  s ie  an:  
 
S ieh  de inen Sohn.  
 

22.7.1899, Berlin-Schmargendorf  
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D e i n  G a r t e n  w o l l t  i c h  s e i n  z u e r s t  

Dein  Gar ten wol l t  i ch  se in  zuer s t  
und Ranken haben und Rabatten 
und de ine Schönhe i t  überschat ten,  
dami t  du  mi t  dem mutte rmatten 
Läche ln  gern  mi r  w iederkehr s t .  
 
Da aber  –  a l s  du  kamst  und g ings t ,  
i s t  e twas  mi t  d i r  e inget reten:  
da ru f t  m ich zu  den roten Beeten,  
wenn du mi r  aus  den weißen w inks t .  
 

6.5.1898, Florenz (San Felice d'Ema)  
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U n s r e  M ü t t e r  s i n d  s c h o n  m ü d ;  

Uns re  Müt te r  s i nd schon müd;  
und wenn wi r  s ie  ängst l ich  drängen,  
las sen s ie  d ie  Hände hängen,  
und s ie  g lauben fe rnen K längen:  
      Oh,  w i r  haben auch geblüht !  
 
Und s ie  nähen an den weißen 
K le idern ,  d ie  w i r  schne l l  ze r re ißen,  
i n  dem s taub igen S tuben l icht .  
Wie  s ie  s ich  so  t reu  bef le i ßen,  
und da sehn s ie  uns re  he ißen 
Hände n icht . . .  
 
Und wi r  müssen s ie  d i r  ze igen,  
wenn d ie  Mut te r  n icht  mehr  wacht ;  
und s ie  werden in  der  Nacht  
w ie  zwei  we iße F lammen s te igen.  
 

6.5.1898, Florenz  
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I c h  w a r  e i n m a l  s o  k i n d e r k ü h l  

Ich  war  e inmal  so  k inderküh l :  
da t ra f  mich a l les  w ie  e in  Bangen.  
Jetz t  i s t  m i r  jede Angst  vergangen,  
nur  d iese  wärmt  mi r  noch d ie  Wangen:  
      i ch  fü rchte  mich vor  dem Gefüh l .  
 
E s  i s t  n icht  mehr  das  Ta l ,  dar in  e in  L ied 
w ie  schützend se ine l ichten Schwingen bre i tet ,  –  
es  i s t  e in  Tu rm,  der  vor  den F lu ren f l i eht ,  
b i s  meine Sehnsucht  hoch vom Saume s ieht  
und z i t te rnd mi t  der  f remden S tärke  s t re i te t ,  
d ie  s ie  so  se l ig  von den Z innen z ieht .  
 

6.5.1898, Florenz (San Felice d'Ema)  
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M a r i a ,  d u  w e i n s t  

Mar ia ,  
du  weins t ,  –  ich  weiß .  
Und da möcht  ich  weinen 
zu  de inem Pre i s .  
M i t  der  S t i rne  auf  S te inen 
weinen. . .  
 
De ine Hände s ind he iß ;  
könnt  ich  d i r  Tas ten darunter sch ieben,  
dann wäre d i r  doch e in  L ied gebl ieben.  
 
Aber  d ie  S tunde s t i rb t  ohne Vermächtn i s . . .  
 

1898/99, Entstehungsort unbekannt 



 77

  

G e s t e r n  h a b  i c h  i m  T r a u m  g e s e h n  

Gestern  hab ich  im T raum gesehn 
e inen S te rn  in  der  S t i l le  s tehn.  
Und ich  füh l te :  Madonna sprach:  
D iesem Stern  in  der  Nacht  b lüh  nach.  
 
Und ich  nahm a l le  K raf t  zu  Rat .  
Grad und sch lank  aus  des  Hemdes  Schnee 
s t reckte  ich  mich.  –  Und das  B lühen tat  
mi r  auf  e inmal  weh. . .  
 

6.5.1898, Florenz (San Felice d'Ema)  
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W i e  k a m ,  w i e  k a m  a u s  d e i n e m  S c h o ß  

Wie kam, w ie  kam aus  de inem Schoß,  
Mar ia ,  so  v ie l  L ichte  los  
und so  v ie l  Gram? 
Wer  war  de in  B räut igam? 
 
Du ru f s t ,  du  ru f s t ,  –  und du verg i s s t ,  
dass  du n icht  mehr  d iese lbe b i s t ,  
d ie  mi r  i n  Küh le  kam. 
 
Ich  b in  ja  noch so  b lumenjung.  
Wie  so l l  i ch  auf  den Zehn 
vom K indse in  zu r  Verkünd igung 
durch a l le  de ine Dämmerung 
in  de inen Gar ten gehn? 
 

6.5.1898, Florenz  
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D e i n e r  e r n s t e n  E n g e l  e i n e n  

Deiner  e rns ten Enge l  e inen 
s te l l  am Rand der  Sehnsucht  h in  
und bef ieh l  i hm, dass  e r  meinen 
Schwestern  sagt :  i h r  werdet  we inen –  
Denn es  s ind d ie  Rosenre inen 
a l len  P rü fungen und Pe inen 
w ie  e in  Sp ie l  von Anbeginn.  
 
Wei l  s ie  überwunden wähnen,  
was  d ie  K indhe i t  k ind i sch l i t t ,  
gehn s ie  läche lnd zw i schen Zähnen,  –  
und s ie  t ragen ke ine T ränen 
in  d ie  neuen Le iden mi t . . .  
 

6.5.1898, Florenz  
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O h ,  d a s s  w i r  s o  e n d l o s  w e r d e n  m u s s t e n  

Oh, dass  w i r  so  end los  werden muss ten!  
Immer  noch Ent fa l ten  um Ent fa l ten ,  
und wi r  haben uns re r  Kä l te  K rus ten 
lange,  lange fü r  den Grund gehal ten.  
 
Und ob wi r  uns  ane inander  b inden 
und in  Fu rcht  uns  immer  fes te r  fas sen 
und uns  langsam, w ie  von B runnenwinde,  
we i te r  i n  uns  se lber  g le i ten  las sen:  
 
ke ine kann mi t  i h ren b lassen,  b l i nden 
Händen tas tend uns re  T ie fen f i nden.  
 

6.5.1898, Florenz (Rovezzano)  
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M i r  w i r d  m e i n  h e l l e s  H a a r  z u r  L a s t  

Mi r  w i rd  mein  he l les  Haar  zu r  Las t ,  
a l s  wäre dar in  verwüh l t  
e in  dunk le r  L imonenast ,  
der  schon in  se inem B lühn verb lass t  
und schwerer  w i rd ,  we i l  e r  schon fas t  
e r fü l l t  den F rüh l i ng füh l t .  
 
      N imm du von mi r  
      d ie  bange Z ie r !  
Du b i s t  noch küh l  und grün,  
we i l  unter  de inen Dornen d i r  
d ie  Mädchenmyr ten b lühn.  
 

5.5.1898, Florenz (Cascine)  
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U n d  i n  a l l e n  J a h r e n  w a r  i c h  f e i e r l i c h  u n d  f r o h  

Und in  a l len  Jahren 
war  ich  fe ie r l i ch  und f roh  
w ie  d ie  schönen Enge l scharen,  
d ie  um de ine Wunder  waren:  
. . .  me ine Mut te r  g l ich  d i r  so . . .  
 
Und ich  b in  e r s t  t raur ig ,  se i t  
i h re  Küsse  mi r  verb lass ten;  
und mein  Horchen und mein  Hasten 
und mein  Ahnen i s t  e in  Tas ten 
nach der  neuen Zär t l i chke i t .  
 

6.5.1898, Florenz  



 83

 

S i e  s a g e n  a l l e :  D u  h a s t  Z e i t  

S ie  sagen a l le :  Du has t  Ze i t ,  
was  kann feh len,  K ind? –  
      M i r  feh l t  e in  go ldenes  Geschmeid.  
Ich  kann n icht  gehn im K inderk le id ,  
wenn a l le  schon so  brautbere i t  
und he l l  und he l l ig  s ind.  
 
N icht  feh l t  m i r ,  a l s  e in  wen ig  Raum, 
ich  b in  in  e inem Bann,  
und immer  enger  w i rd  mein  T raum. 
Nur  Raum, dass  aus  dem Se idensaum 
ich  hoch b i s  i n  den B lü tenbaum 
d ie  Hände heben kann. . .  
 

7.5.1898, Florenz  
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W i r d  d i e s e s  u n g e s t ü m e ,  w i l d e  H i n s e h e n  m e i n e n  
S c h w e s t e r n  s c h w e r  

Wi rd d ieses  ungestüme, w i lde 
H insehen meinen Schwestern  schwer ,  
so  f lüchten s ie  zu  de inem B i lde,  
und du entbre i tes t  d ich ,  du Mi lde,  
und b i s t  vor  i hnen wie  das  Meer .  
 
Und du f lu tes t  i hnen sanf t  entgegen,  
s ie  re t ten s ich  auf  de inen Wegen 
in  de ine T ie fen h in  –  und sehn,  
w ie  s ich  d ie  Wünsche le i se r  legen 
und a l s  e in  b lauer  Sommer regen 
auf  we ichen Inse ln  n iedergehn.  
 

5.5.1898, Florenz (Cascine) 
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I c h  a b e r  f ü h l e ,  w i e  i c h  w ä r m e r  u n d  w ä r m e r  w e r d e  

Nach den Gebeten:  
 
Ich  aber  füh le ,  w ie  ich  wärmer  
und wärmer  werde,  Kön ig in ,  –  
und dass  ich  jeden Abend ärmer  
und jeden Morgen müder  b in .  
 
Ich  re iße  an der  we ißen Se ide,  
und meine scheuen T räume schre in :  
      Oh,  las s  mich Le id  von de inem Le ide,  
      oh ,  las s  uns  be ide 
wund von demse lben Wunder  se in !  
 

5.5.1898, Florenz  
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U n s e r e  T r ä u m e  s i n d  M a r m o r h e r m e n  

Unsere  T räume s ind Marmorhermen,  
d ie  w i r  i n  unsere  Tempel  s te l len ,  
und s ie  mi t  unseren K ränzen erhe l len  
und s ie  mi t  unseren Wünschen erwärmen.  
 
Unsere  Wor te  s ind go ldene Büs ten,  
d ie  w i r  i n  unsere  Tage t ragen,  –  
d ie  lebendigen Götter  ragen 
in  der  Küh le  anderer  Küs ten.  
 
Wi r  s i nd immer  in  E inem E rmatten,  
ob wi r  rüs t ig  s ind oder  ruhn,  
aber  w i r  haben s t rah lende Schat ten,  
we lche d ie  ewigen Gesten tun .  
 

26.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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E s  i s t  n o c h  T a g  a u f  d e r  T e r r a s s e  

Es  i s t  noch Tag auf  der  Te r rasse .  
Da füh le  ich  e in  neues  F reuen:  
wenn ich  je t z t  i n  den Abend fasse ,  
ich  könnte Gold  in  jede Gasse  
aus  meiner  S t i l le  n ieders t reuen.  
 
Ich  b in  je t z t  von der  Wel t  so  we i t .  
M i t  i h rem späten Glanz  verbräme 
ich  meine erns te  E insamkei t .  
 
M i r  i s t ,  a l s  ob mi r  i rgendwer  
je t z t  le i se  meinen Namen nähme, 
so  zär t l i ch ,  dass  ich  mich n icht  schäme 
und weiß :  ich  brauche ke inen mehr .  
 

28.4.1898, Fiesole  
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D a s  s i n d  d i e  S t u n d e n ,  d a  i c h  m i c h  f i n d e  

Das  s ind d ie  S tunden,  da ich  mich f i nde.  
Dunke l  we l len  d ie  Wiesen im Winde,  
a l len  B i r ken sch immert  d ie  R inde,  
und der  Abend kommt über  s ie .  
 
Und ich  wachse in  se inem Schweigen,  
möchte b lühen mi t  v ie len  Zweigen,  
nur  um mi t  a l len  micht  e inzu re igen 
in  d ie  e in ige Harmonie . . .  
 

14.12.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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D e r  A b e n d  i s t  m e i n  B u c h  

Der  Abend i s t  mein  Buch.  Ihm prangen 
d ie  Decke l  purpurn  in  Damast ;  
ich  löse  se ine go ldnen Spangen 
mi t  küh len Händen,  ohne Hast .  
 
Und lese  se ine er s te  Se i te ,  
beg lückt  durch den ver t rauten Ton,  –  
und lese  le i se r  se ine zwei te ,  
und se ine dr i t te  t räum ich  schon.  
 

20.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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O f t  f ü h l  i c h  i n  s c h e u e n  S c h a u e r n  

Oft  füh l  ich  in  scheuen Schauern ,  
w ie  t ie f  ich  im Leben b in .  
D ie  Wor te  s ind nur  d ie  Mauern .  
Dah inter  i n  immer  b lauern  
Bergen sch immert  i h r  S inn .  
 
Ich  weiß  von ke inm d ie  Marken,  
aber  ich  lauch in  se in  Land.  
Hör  an den Hängen d ie  Harken 
und das  Baden der  Barken 
und d ie  S t i l le  am St rand.  
 

21.11.1897, Berlin-Wilmersdorf  
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U n d  s o  i s t  u n s e r  e r s t e s  S c h w e i g e n  

Und so  i s t  unser  e r s tes  Schweigen:  
w i r  schenken uns  dem Wind zu  e igen,  
und z i t te rnd werden wi r  zu  Zweigen 
und horchen in  den Mai  h ine in .  
Da i s t  e in  Schat ten auf  den Wegen,  
w i r  lauschen,  –  und es  rauscht  e in  Regen:  
i hm wächst  d ie  ganze Wel t  entgegen,  
um se iner  Gange nah zu  se in .  
 

14.1.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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A b e r  d e r  A b e n d  w i r d  s c h w e r  

Aber  der  Abend wi rd  schwer :  
A l le  g le ichen verwai s ten 
K indern  je t z t ;  d ie  mei s ten 
kennen e inander  n icht  mehr .  
Gehn wie  in  f remdem Land 
langsam am Häuser rand,  
lauschen in  jeden Gar ten,  –  
w i s sen kaum, dass  s ie  war ten,  
b i s  das  E ine gesch ieht :  
Uns ichtbare  Hände heben 
aus  e inem f remden Leben 
le i se  das  e igene L ied.  
 

25.4.1898, Florenz (Cascine)  
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W i r  s i n d  g a n z  a n g s t a l l e i n  

Wi r  s i nd ganz  angsta l le in ,  
haben nur  an e inander  Ha l t ,  
jedes  Wor t  w i rd  w ie  e in  Wald 
vor  unserm Wandern  se in .  
Unser  Wi l le  i s t  nur  der  Wind,  
der  uns  d rängt  und dreht ;  
we i l  w i r  se lber  d ie  Sehnsucht  s ind,  
d ie  in  B lü ten s teht .  
 

24.4.1898, Fiesole  
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I c h  f ü r c h t e  m i c h  s o  v o r  d e r  M e n s c h e n  W o r t  

Ich  fü rchte  mich so  vor  der  Menschen Wor t .  
S ie  sp rechen a l les  so  deut l ich  aus :  
Und d ieses  he iß t  Hund und jenes  he iß t  Haus ,  
und h ie r  i s t  Beg inn  und das  Ende i s t  dor t .  
 
M ich bangt  auch ih r  S inn ,  i h r  Sp ie l  m i t  dem Spot t ,  
s ie  w i s sen a l les ,  was  w i rd  und war ;  
ke in  Berg  i s t  i hnen mehr  wunderbar ;  
i h r  Gar ten und Gut  g renzt  g rade an Gott .  
 
Ich  w i l l  immer  warnen und wehren:  B le ibt  fe rn .  
D ie  D inge s ingen hör  ich  so  gern .  
Ih r  rüh r t  s ie  an:  s ie  s ind s ta r r  und s tumm. 
Ih r  b r ingt  mi r  a l le  d ie  D inge um.  
 

21.11.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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N e n n  i c h  d i c h  A u f g a n g  o d e r  U n t e r g a n g  

Nenn ich  d ich Aufgang oder  Untergang? 
Denn manchmal  b in  ich  vor  dem Morgen bang 
und gre i fe  scheu nach se iner  Rosen Röte –  
und ahne e ine Angst  i n  se iner  F lö te  
vor  Tagen,  we lche l ied los  s i nd und lang.  
 
Aber  d ie  Abende s ind mi ld  und mein ,  
von meinem Schauen s ind s ie  s t i l l  besch ienen;  
i n  meinem Armen sch lafen Wälder  e in ,  –  
und ich  b in  se lbs t  das  K l i ngen über  i hnen,  
und mi t  dem Dunke l  i n  den V io l i nen 
verwandt  durch a l l  me in  Dunke l se in .  
 

2.2.1898, Berlin 
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S e n k e  d i c h ,  d u  l a n g s a m e  S e r a l e  

Senke d ich,  du langsame Sera le ,  
das  aus  fe ie r l i chen Fernen f l i eßt .  
Ich  empfange d ich,  ich  b in  d ie  Scha le ,  
d ie  d ich fass t  und hä l t  und n icht  verg ießt .  
 
S t i l le  d ich und werde in  mi r  k la r ,  
we i te ,  le i se ,  aufge lös te  S tunde.  
Was  gebi ldet  i s t  auf  meinem Grunde,  
las s  es  sehn.  Ich  weiß  n icht ,  was  es  war .  
 

4.5.1898, Florenz  
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K a n n  m i r  e i n e r  s a g e n  

Kann mi r  e iner  sagen,  woh in  
ich  mi t  meinem Leben re iche? 
Ob ich  n icht  auch noch im S tu rme s t re iche 
und a l s  Wel le  wohne im Te iche,  
und ob ich  n icht  se lbs t  noch d ie  b lasse ,  b le iche 
f rüh l i ngs f r ie rende B i r ke  b in?  
 

11.1.1898, Berlin-Wilmersdorf  
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W i e  w i r  a u c h  a l l e s  i n  d e r  N a c h t  b e n a n n t e n  

Wie wi r  auch a l les  i n  der  Nacht  benannten,  –  
n icht  unser  Name macht  d ie  D inge groß :  
es  kommen Pfe i le ,  s ta rk  und atemlos ,  
aus  Bogen,  we lche s ich  zu  Sp ie len  spannten.  
 
Und so  P i lger ,  we lche unvermutet ,  
da e ines  le t z ten Vorhangs  Fa l ten  f ie len ,  
den A l ta r  schaun,  darauf  der  Becher  B lu tet ,  
und n icht  mehr  rückwär t s  können aus  dem He i le :  
so  in  d ie  K re i se  s tü r zen s ich  d ie  P fe i le  
und s tehen z i t te rnd mi t ten in  den Z ie len .  
 

9.5.1899, St. Petersburg  
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D i e  N a c h t  w ä c h s t  w i e  e i n e  s c h w a r z e  S t a d t  

Die Nacht  wächst  w ie  e ine schwarze  S tadt ,  
wo nach s tummen Gesetzen 
s ich  d ie  Gassen mi t  Gassen vernetzen 
und s ich  P lätze  füeen zu  P lätzen,  
und d ie  ba ld  an d ie  tausend Tü rme hat .  
 
Aber  d ie  Häuser  der  schwarzen S tadt ,  –  
du weiß t  n icht ,  wer  dar in  s iede l t .  
 
In  i h re r  Gär ten schweigendem Glanz  
re ihen s ich  re igende T räume zum Tanz ,  –  
und du weiß t  n icht ,  wer  i hnen f iede l t . . .  
 

6.2.1898, Berlin  
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A u c h  d u  h a s t  e s  e i n m a l  e r l e b t  

Auch du hast  es  e inmal  e r lebt ,  ich  weiß :  
Der  Tag ermattete  in  a rmen Gassen,  
und se ine L iebe wurde zwei fe lnd le i s  –  
 
Dann i s t  e in  Absch iednehmen r ings  im K re i s :  
es  schenken s ich  d ie  müden Mauermassen 
d ie  le t z ten Fens te rb l icke,  he l l  und he iß ,  
 
b i s  s ich  d ie  D inge n icht  mehr  unter sche iden.  
Und ha lb  im T raume hauchen s ie  s ich  zu :  
Wie  w i r  uns  a l le  he iml ich  verk le iden,  
i n  g raue Se iden 
a l le  uns  k le iden,  –  
wer  von uns  be iden 
b i s t  je t z t  du? 
 

4.2.1898, Berlin  
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W e n n  d i e  U h r e n  s o  n a h  w i e  e i g e n e n  H e r z e n  
s c h l a g e n  

Wenn d ie  Uhren so  nah 
wie  e igenen Herzen sch lagen,  
und d ie  D inge mi t  zagen 
S t immen s ich  f ragen:  
B i s t  du  da? –  :  
 
Dann b in  ich  n icht  der ,  der  am Morgen erwacht ,  
e inen Namen schenkt  mi r  d ie  Nacht ,  
den ke iner ,  den ich  am Tage sprach,  
ohne t ie fes  Fü rchten er führe  –  
 
Jede Tü re  
in  mi r  g ibt  nach. . .  
 
Und da weiß  ich ,  dass  n icht  vergeht ,  
ke ine Geste  und ke in  Gebet  
(dazu s ind d ie  D inge zu  schwer)  –  
meine ganze K indhe i t  s teht  
immer  im mich her .  
N iemals  b in  ich  a l le in .  
V ie le ,  d ie  vor  mi r  lebten 
und fo r t  von mi r  s t rebten,  
webten,  
webten 
an meinem Se in .  
 
Und setz  ich  mich zu  d i r  her  
und sage d i r  le i se :  Ich  l i t t  –  
hör s t  du? 
 
      Wer  weiß  wer  
      murmel t  es  mi t .  
 

20.9.1898, Berlin-Schmargendorf 
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I c h  w e i ß  e s  i m  T r a u m ,  u n d  d e r  T r a u m  h a t  r e c h t  

Ich  we iß  es  im T raum, 
und der  T raum hat  recht :  
      Ich  brauche Raum 
      w ie  e in  ganzes  Gesch lecht .  
 
M ich hat  n icht  E ine Mut te r  geboren.  
Tausend Müt te r  haben 
an den k ränk l ichen Knaben 
d ie  tausend Leben ver lo ren,  
d ie  s ie  ihm gaben.  
 

20.9.1898, Berlin-Schmargendorf  
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F ü r c h t e  d i c h  n i c h t ,  s i n d  d i e  A s t e r n  a u c h  a l t  

Fürchte  d ich n icht ,  s i nd d ie  As te rn  auch a l t ,  
s t reut  der  S tu rm auch den welkenden Wald 
in  den Gle ichmut  des  Sees ,  –  
d ie  Schönhe i t  wächst  aus  der  engen Gesta l t ;  
s ie  wurde re i f ,  und mi t  mi lder  Gewal t  
ze rbr icht  s ie  das  a l te  Gefäß.  
 
S ie  kommt aus  den Bäumen 
in  mich und in  d ich,  
n icht  um zu  ruhn;  
der  Sommer  ward ih r  zu  fe ie r l i ch .  
Aus  vo l len  F rüchten f lüchtet  s ie  s ich  
und s te igt  aus  betäubenden T räumen 
arm ins  täg l iche Tun.  
 

um 1900, Entstehungsort unbekannt  
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D u  d a r f s t  n i c h t  w a r t e n ,  b i s  G o t t  z u  d i r  g e h t  

Du dar f s t  n icht  war ten,  b i s  Got t  zu  d i r  geht  
und sagt :  Ich  b in .  
      E in  Got t ,  der  se ine S tärke e ingesteht ,  
hat  ke inen S inn .  
      Da muss t  du w i s sen,  dass  d ich Gott  durchweht  
se i t  Anbeginn,  
      und wenn de in  Herz  d i r  g lüht  und n ichts  ver rät ,  
dann schaf f t  e r  d r in .  
 

18.5.1898, Viareggio  

 

 

 

R i l k e s  „ D i e  f r ü h e n  G e d i c h t e “  e r s c h i e n e n  e r s t m a l s  g e s a m m e l t  1 9 0 9 ,   
s e i n G e d i c h t b a n d  „ M i r  z u r  F e i e r “   e r s c h i e n  1 8 9 9 .  
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